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Wer möchte schon gerne tun, was ein anderer sagt? Eigentlich doch nie-
mand. Viel lieber tun wir, was in unseren Augen das Beste ist. Deshalb 
sind wir auch skeptisch, wenn jemand meint, uns sagen zu müssen, was 
wir zu tun und zu lassen haben.

Andererseits lehrt uns das Leben, dass es ohne Ge- und Verbote 
nicht funktioniert. Um Willkür vorzubeugen, ist es gut, wenn alle Gehor-
samsforderungen von Gott, der höchsten Autorität, abgeleitet werden.

In der vorliegenden Ausgabe erfahren Sie mehr über diese Zusam-
menhänge.

Viel Freude beim Lesen wünscht Ihnen
Ihr

Als Führungskraft in einer Fir-
ma organisierte ich jedes Jahr 

ein großes Treffen für die wich-
tigsten Mitarbeiter aus der ganzen 
Welt. Fester Bestandteil des Mee-
tings war der Bericht über Erfol-
ge, damit die anderen Teilnehmer 
davon lernen konnten. Da aber im 
Job nicht alles gelingt, beschloss ich 
in einem Jahr, dass die Mitarbeiter 
statt von ihren Erfolgen von ihren 
Fehlern und Misserfolgen berich-
ten sollten. Zunächst gab es kaum 
Meldungen. Wer gibt schon gerne 
zu, dass er versagt hat? Nach eini-
gem Nachhaken berichteten dann 
doch viele Mitarbeiter von Fehlern, 
die sie gemacht hatten. Tatsächlich 
waren diese Berichte nicht belas-
tend für die Mitarbeiter, sondern 
ganz im Gegenteil: Sich selbst ein-
mal nicht ins beste Licht rücken 
zu müssen, sondern ehrlich über 
das eigene Versagen zu berichten, 
empfanden die Mitarbeiter als eine 
Erleichterung, ja, sogar Befreiung. 
Darüber hinaus lernten die Mitar-
beiter mehr aus den Berichten über 

Fehlschläge als aus den glänzen-
den Berichten über Erfolge. Diese 
Erfahrung wird in der Arbeitswelt 
mit dem Begriff Fehlertoleranz be-
schrieben. 

In der Bibel ist dieser Ansatz der 
Fehlertoleranz schon seit mehr als 
2000 Jahren enthalten, nämlich als 
Bekennen und Vergeben. Nicht nur 
bei unserer Arbeit, sondern auch 
in unserem Leben läuft nicht alles 
glatt. Wir machen Fehler, tun fal-
sche Dinge und werden schuldig an 
unseren Mitmenschen und an Gott. 
Die Bibel nennt das Sünde. Wir wol-
len uns immer im besten Licht dar-
stellen, aber wenn wir ehrlich sind, 
wissen wir um unsere Fehler. Und 
genauso, wie die Mitarbeiter es als 
befreiend erlebt haben, von ihren 
Fehlschlägen zu berichten, lädt die 
Bibel uns ein, dass wir unser Ver-
sagen, unsere Schuld, unsere Sün-
den bei Gott bekennen. Und sein 
Versprechen ist, dass er uns die 
Schuld vergibt. Im 1. Johannesbrief 
heißt es im 1. Kapitel: „Wenn wir 
unsere Sünden bekennen, dann 
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1. Beten Sie zu Jesus Christus. Sie kön-
nen ganz einfach mit ihm reden. Er 

versteht und liebt Sie (Matthäus 11,28).

2. Bekennen Sie ihm, dass Sie bis-
her ohne Gott gelebt haben. Er-

kennen Sie an, dass Sie ein Sünder 
sind, und bekennen ihm dies als Ihre 
Schuld. Sie können ihm alle konkreten 
Sünden nennen, die Ihnen bewusst 
sind (1. Johannes 1,9).

3. Bitten Sie Jesus Christus, als Herr 
und Gott in Ihr Leben einzukeh-

ren. Vertrauen und glauben Sie ihm 
von ganzem Herzen. Wenn Sie sich 
so Jesus Christus als Herrscher anver-
trauen, macht er Sie zu einem Kind 
Gottes (Johannes 1,12).

4. Danken Sie Jesus Christus, dem 
Sohn Gottes, dass er für Ihre Sün-

de am Kreuz gestorben ist. Danken Sie 
ihm, dass er Sie aus Ihrem sündigen 
Zustand erlöst hat und jede einzelne 
Sünde vergeben wird (Kolosser 1,14). 
Reden Sie jeden Tag mit ihm im Gebet 
und danken Sie ihm für Ihre Gottes-
kindschaft.

5. Bitten Sie Jesus Christus als Herrn, 
die Führung in Ihrem Leben zu 

übernehmen. Suchen Sie den tägli-
chen Kontakt mit ihm durch Bibellesen 
und Gebet. Der Kontakt mit anderen 
Christen hilft, als Christ zu wachsen. Je-
sus Christus wird Ihnen Kraft und Mut 
zur Nachfolge geben.

ist er treu und gerecht, dass er uns 
die Schuld vergibt und uns reinigt 
von jeder Ungerechtigkeit.“ Das ist 
eine herzliche Einladung an dich, 
durch ein einfaches Gebet zu Gott 
zu kommen, dein Versagen vor ihm 
zu bekennen und seine Vergebung 
zu erleben. Ich bin sicher, dass du 
dann eine noch viel größere Er-
leichterung und Befreiung erleben 
wirst als die Mitarbeiter in meiner 
Firma.  

› Andreas Kreuter

5 Schritte  .....        zu neuem Leben



Wer bestimmt mein Leben?

Der moderne Mensch ist 
selbstbestimmt. Sein Wille 

ist autonom. Abhängigkeit und 
Fremdbestimmung lehnt er ab. Er 
hat den Mut, sich seines eigenen 
Verstandes zu bedienen. (Imma-
nuel Kant) 

Wir wissen selbst am besten, 
was wir wollen und was gut für uns 
ist. Stimmt das – dürfen wir frei 
und selbstbestimmt entscheiden? 

Selbstbestimmung ist im 
Grundgesetz verankert: als Recht 
auf die freie Entfaltung der Per-
sönlichkeit. Aber sie hat auch 
Grenzen. Keiner darf die Freiheit 
und Selbstbestimmung anderer 
Menschen verletzen. Alle müssen 
sich ans Gesetz halten. Freiheit 
kann also nicht absolut sein und 
nur mit der Einschränkung gelin-
gen, anderen Menschen nicht zu 
schaden. 

Auch wenn wir eine gewisse 
Freiheit haben, Entscheidungen 
zu treffen, werden diese Entschei-
dungen durch grundlegende Rah-
menbedingungen bestimmt. 

Real erleben wir oft Fremdbe-
stimmung, weil uns von außen et-
was auferlegt wird, was wir nicht 
wollen. Das macht unzufrieden, 
hilflos, und wir fühlen Wut oder 
Widerstand. 

Manchmal tun wir Dinge, die 
wir eigentlich nicht wollen, und 
verletzten andere – immer wieder. 
Gibt es Hilfe? Ja, in der Bibel steht: 
„Wenn nun der Sohn euch frei ma-
chen wird, so werdet ihr wirklich 
frei sein“ (Johannes 8,36).

 › Hans-Jürgen Zilg
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Gutschein

Gehorsam
Was ist eigentlich?

Im Deutschen stammt „Gehor-
sam“ von „gehorchen“, was be-

deutet, auf jemanden zu hören 
(horchen) und dann das Gehör-
te zu tun. „Gehorsam“ kommt 
in der Bibel sehr häufig vor und 
könnte geradezu mit „glauben“ 
gleichgesetzt werden. Was auf 
etwas typisch Christliches hin-
weist: Dieser Glaube ist kein 
unverbindliches Empfinden, Für-
wahr-Halten oder bloß ein Ritual, 
sondern eine gehorsame Reak-
tion auf etwas, was Gott gesagt 
hat. Denn im Gegensatz zu heid-
nischen Göttern ist unser Gott 
nicht stumm (siehe Psalm 115,  

 
 
 
 
Jesaja 44). Gott hat „vielfältig 
und auf vielerlei Weise geredet“ 
durch die Propheten des Alten 
Testaments, vor allem aber hat 
er „im Sohn“ geredet (Hebräer 
1). Wer auf ihn – auf Jesus Chris-
tus – hört, wer ihm gehorcht, 
bekommt Zugang zu Gott (Jo-
hannes 14,23-24). Denn: „Wer 
an den Sohn glaubt, hat ewiges 
Leben“ (Johannes 3,36).

› Ralf Kaemper
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aufrichtige Menschen, so wie Daniel einer war.
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Gibt es das überhaupt? Ist nicht 
ein Minister ohne einen Skandal 

ein guter Minister? Oder einer, der 
nicht dafür verantwortlich gemacht 
werden muss, dass die Steuergelder 
in seinem Bereich sinnlos verpufft 
sind? Das lateinische Wort minister 
bedeutet Diener, Gehilfe. Wenn ich 
an einen perfekten Minister denke, 
fällt mir ein ganz Großer ein. Einer, 
von dem alle sagen würden, er sei 
nicht nur unbescholten, sondern von 
innen heraus total rein. Einer, der an 
sich der höchste Herrscher ist, aber 
doch auch ein Diener von augen-
scheinlich niedrigem Rang. Er sagte 
von sich, er sei nicht gekommen, um 
bedient zu werden und zu herrschen, 
sondern um zu dienen. Sein Dienst 
war radikal; was er in die Waagschale 
warf, war sein eigenes Leben. Dieje-
nigen, die ihn hätten ehren und ihm 
dienen müssen, bemächtigten sich 

seiner in unglaublicher Verschla-
genheit und Brutalität. Wenn die 
Geschichte nun hier zu Ende wäre, 
sähen wir einen weiteren Beweis für 
Idealismus – gescheitert an der Re-
alität. Doch Jesu Auferstehung, die 
Überwindung des Todes, weist ihn 
als den Herrn der Herren aus, dem 
alle Gewalt gegeben ist – nicht nur 
im Himmel, sondern auch auf Erden. 
Dass er sich in äußere Unscheinbar-
keit hüllte, das höchste Ziel verfolgte, 
den Willen seines Vaters umzusetzen 
und seine Hilfe gerade den Schwa-
chen anzubieten, ist gleichzeitig Vor-
bild für heute. Wer selbst gelernt hat, 
sich unterzuordnen, gehorsam zu 
sein und selbstlos zu helfen, wird er-
fahren, dass Menschen sich darüber 
wundern, dass sie Orientierung er-
fahren über uns hinaus zu unserem 
Gott. › Detlef Dürholt

Ein perfekter Minister?


